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Fragt nicht nach dem, was ihr hören wollt, 

sondern trachtet danach zu erkennen, was ihr seht.
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1 Vorwort

In unserer an Erkenntnissen reichen Zeit belegt jede neue Erkenntnis die 
zuvor herrschende Unkenntnis. Jeden Tag aufs neue beweist sich demnach der 
Mensch seine Unwissenheit selbst. Dieser Tatbestand gebietet Bescheidenheit 
im eigenen Tun und bei der Auseinandersetzung mit den Gedanken anderer. So 
geht es bei dem vorliegenden Schriftstück nicht um das „bessere“ Wissen, son­
dern um hoffentlich anregende Hinweise auf dem Weg zu neuen Einsichten.

Nicht immer wird das Spannungsfeld der Gegensätze als Quelle der Kreati­
vität und der gegenseitigen geistigen Anregung verstanden und genutzt. Oft­
mals werden Vorstellungswelten Anderer von vornherein abgelehnt, eine Aus­
einandersetzung mit ihren Inhalten im Vorwege verhindert. Es sind die Dogmen 
und es ist willfähriger Opportunismus, die Betonwände aufrichten und ein 
Weiterdenken blockieren, die also in einer Welt fortwährenden dynamischen 
Wandels oftmals einen geistigen Stillstand erwirken.

Bei einer Diskussion geht es nicht darum, Recht zu haben oder Recht zu 
bekommen, sondern alleine um die Suche nach der Wahrheit. Um ihr näher zu 
kommen, ist neben einem vorurteilsfreien Gedankenaustausch ebenso die Be­
reitschaft erforderlich, sich selbst in Frage zu stellen. Auch orientiert sich die 
Wahrheit keineswegs an Ruhm, Anerkennung oder Mehrheiten, wie von man­
chem angenommen werden mag. Oft ist sie einsam oder verpönt, manchmal 
scheint sie schwach und unbedeutend zu sein und siegt letztlich doch.

Zitate sollen alleine als Quellennachweis dienen und nicht zur Bestätigung 
eigener Gedanken, denn Argumentationsketten sollten ihre Stärke aus eigener 
Kraft schöpfen und fremder Stützen nicht bedürfen. Zitate sind keineswegs 
unproblematisch. Sie können z. B. mißbraucht werden, wenn sich Phantasie­
losigkeit hinter ihnen verstecken, sie als Tarnung eigenen Unvermögens miß­
braucht werden oder wenn sie als vermeintlich unbestechlicher Zeuge aufgeru­
fen werden. Denn mag der Urtext eines Zitates auch umstritten sein, als Zitat 
wirkt er unumstößlich, gilt als gesicherte Erkenntnis. Und bekanntlich kann 
schon die Auswahl von Zitaten ein schiefes Bild vermitteln.

Mancher Verfasser könnte sich auch mit Zitaten schmücken wollen und 
seiner Arbeit so eine künstliche Wichtigkeit verleihen. Zitate sind dem Wesen 
nach entbehrlich, schon deswegen, weil der Angesprochene ohnehin die wich-
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tigen Quellen kennen wird. Dennoch werden hier vereinzelt Zitate angeführt 
und zwar immer dann, wenn auf gedankliche Ursprünge hinzuweisen ist und 
um eventuellen Verdächtigungen geistigen Diebstahls die Kraft zu nehmen.

Bewußt sollte sein, daß Erkenntnisse nicht ohne Fehl sein können, denn der 
Mensch selbst, der die Erkenntnisse meint gewonnen zu haben und formuliert, 
ist fehlerbehaftete. Ihm stände deswegen Bescheidenheit gut an. Auch sollte er 
bedenken, daß er es nicht vermag, die Folgen seines Tuns zu bedenken! Mit 
Akribie also, zuweilen auch versessen, baut er sich also einen Weg, von dem 
er nicht weiß - nicht mit Bestimmtheit wissen kann - wohin er führt.

Schon überhaupt nicht erreichbar sind Erkenntnisse dann, wenn dem Den­
ken in Begriffen statt in Inhalten nachgehangen wird. Mit Scheinaxiomen las­
sen sich zwar ggf. trefflich logische Ketten konstruieren, doch was nutzt ihre 
Faszination, ihre scheinbare Stärke, wenn sie sich der Wirklichkeit entheben? 
Vergleichbares gilt auch für empirische Betrachtungsweisen. Ihre Schwächen 
sind, daß sie Denken nur auf jenes beschränken, welches jetzt und unmittelbar 
beweisbar ist. Einsteins Relativitätstheorie hätte nach solcher Denkweise ver­
worfen werden müssen, denn sie war nicht beweisbar. Beweise setzen ein 
Vordenken (bis dato Unbewiesenes) voraus, welches erst im Nachdenken bestätigt 
oder ggf. (vorläufig?) verworfen werden kann.

Während sich in der Natur gemeinhin der Schwächere dem Stärkeren 
beugt, so ermöglicht im Prinzip der Verstand des Menschen die Herrschaft des 
Besseren über den Schlechteren, die Sache des Geistes über die der Gewalt, 
die des Nützlichen über die des Schädlichen. Endlich obliegt der natürliche 
Anspruch auf Macht der Weisheit, die alleine Einsicht in eine Ordnung ge­
währt, die die Egoismen zu zähmen vermag, die die Vielfalt als Quelle der 
Harmonie erkennt. Ein solcher Ordnungsrahmen gereichte einer Gesellschaft 
und all ihrer Teile zum Guten, ohne daß von außen ein System, eine Organisa­
tionsform, eine Hierarchie übergestülpt, eine Gesellschaft okkupiert würde. 
Hierzu bedürfte es entsprechender Persönlichkeiten und es wären übergeord­
nete Gesetzmäßigkeiten aufzudecken. Dies gilt auch für das gesamte Feld der 
Wirtschaft.

Ökonomien sollten Ordnungsrahmen sein, innerhalb derer wirtschaftliche 
Aktivitäten zieladäquat abzustimmen wären. Dazu erscheint es zweckmäßig, 
einige üblich gewordene Begriffe wie die Leistungskomponenten der Wirt­
schaft, das Bruttosozialprodukt, der Selbstregulierungsmechanismus der 
Marktwirtschaft oder das Funktionsprinzip des Preisbildungsgesetzes im Hin­
blick auf deren tatsächliche ökonomische Inhalte und Bedeutung näher zu be­
trachten (Kap. 2). Die aufgezeigten Widersprüche zwischen Theorie und Praxis 
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lassen sich am ehesten durch ein neues Denkmodell auflösen, das ein gemein­
sames Dach für scheinbar grundverschiedene Ansätze bieten könnte (Kap. 3). 
Dieses Denkmodell, welches die Gesetze des menschlichen Handelns be­
schreibt, ist teilweise in eine Form gebracht, die mathematisch anmutet. Diese 
Form wurde gewählt, um Gedankengängen leichter nachvollziehbar zu ge­
stalten. Es soll aber nicht der Eindruck erweckt werden, als ließen sich die be­
handelten Probleme mathematisch exakt lösen !

Unter den vorgeschlagenen Denkmodellen lassen sich erste Gesetzmäßig­
keiten formulieren, die einen neuen ökonomischen Blickwinkel eröffnen (Kap. 
4).

Das Kapitel 5 geht auf den Ordnungsrahmen globaler Märkte ein. Es wird 
hier deutlich, daß in der gegenwärtigen Situation sich ein Teil der Marktan­
bieter marktwirtschaftlichen Prinzipien entheben und sie nationale Ordnungs­
rahmen derart unterlaufen können, daß u. a. scheinbar so gefestigte Begriffe 
wie Wirtschaftlichkeit keinen Sinn mehr machen und also neu zu definieren 
wären.

Schließlich wird das Ziel wirtschaftlichen Handelns in Erinnerung gerufen 
und die scheinbaren Widersprüche verschiedener ökonomischer Denkschulen 
aufgelöst.

11


